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Die Reaktion, die Musolinl In Italien anfrichtete. nimmt 
immer schärfere Pormen an. Je  mehr sich die W irtschafts­
krise im Laufe der Zeit gesteigert, um so deutlicher kam das 
absolute Regime gegen den Kiassenkampf, gegen das Prole­
ta ria t zum Vorschein. Schon vor längerer Zeit wurde durch 
die Regierung ein Vereinsgesetz geschaffen, eigentlich gegen 
die Freimaurer, in Wirklichkeit aber gegen jede Regierungs­
opposition. Nach dem Oesetz mußte jede Organisation ge­
meldet sein. Jedes Mitglied und Programm und Statuten 
mußten angegeben werden. Diesem Gesetz ging ein anderes 
von Musolinl voraus, worin jeder Staatsbeam te Mitglied der 
faschistischen Organisation sein mußte. Jeder Angehörige 
anderer Organisationen wurde von der Regierung entfernt. 
Ende Juni folgte auf diese Schützgesetze ein weitgehendes, 
das sich mit den italienischen Gewerkschaften befaßte.

Vor ca. einem Monat wurden aus Italien große Streiks 
gemeldet, an denen auch die faschistischen Gewerkschaften 
beteiligt waren. Ihr Erfolg w ar nicht besser als der der deut­
schen reformistischen Gewerkschaften. Die Arbeiter mußten 
die Ausbeutung zum Teil noch mit Verschlechterung der Be­
dingungen wieder aufnehraen. Die W irtschaftskrise in Italien 
schreitet Immer schneller vorw ärts, damit ganz natürlich auch 
die Ausbeutung.

Darauf brachte die Regierung das schöne Gewerkschafts­
gesetz heraus, an dem sich die gesamte Reaktion jedenfalls 
eine Lehre nehmen wird.

Die Gewerkschaften werden gesetzliche Organe. Die 
Ffihrer werden dnrch dl« Regierung bestimmt, evtL können die 
alten erprobten wieder genommen werden. Jede Lohnbewe­
gung untersteht dem Gesetz nnd wird auf gesetzlichem Wege 
geregelt V a r n .  — ^  'w '.

W as das bedeutet, wissen wir. Es ist ein Gesetz zum 
Schutz des Kapitals, das jeden P roletarier zur Arbeitspflicht 
bestimmt, das jede politische Regung in der Arbeiterklasse, die 
unwillkürlich aus der steigenden Ausbeutung entsteht, unter­
binden soll. Jeder ist ein gesetzlich verpflichteter Sklave.

'  Dieses waren nur die Vorläufer der Reaktion. Sie mar­
schiert weiter und baut nun die politische absolute Regierungs­
gewalt auf. und den parlamentarischen Schwindel w ieder ab. 
Die Bourgeoisie verlangt die alten Rechte wieder, und nun 
w ird ihr Verlangen in Erfüllung gehen. Die italienische Regie­
rung wird jetzt folgendermaßen w ieder geregelt werden.

(WTB.) Rom. 1. Juli. Die Blätter veröffentlichten den 
Bericht des Verfassungsausschusses über die Verfassungs­
reform. die das Uebergewicht der gewählten Kammer im Staate 
auszuschalten beabsichtigt. Nach dem Entwurf kommt die 
oberste Gewalt vor allem dem Könige zu und wird in dessen 
Namen von der Regierung ausgeübt, deren Berufung und Er­
nennung ausschließlich dem Könige zusteht. Die Kammer hat 
■ar das Recht der Vertrauenskundgebung und der Billigung 
der allgemeinen Richtlinien der Regierung durch Annahme des 
Budgets und der gesetzlichen Reformen, letztere nur auf Vor­
schlag der Regierung unter Ausschluß der parlamentarischen 
Initiative. Die Regierung ist von der Kammer tatsächlich un­
abhängig. womit die parlamentarische Regierung praktisch 
abgeschafft wflrde. Die Kammer hat keinerlei Einwirkung auf 
die Verwaltung. ' ,  ,

Das sind die Grundprinzipien der vier Gesetze, welche im 
'einzelnen enthalten: Aufhebung der Bestimmung, daß die 
Plnanzgesetze zuerst der Kammer vorzulegen sind. Aufhebung 
der S taatssekretariate und sta tt dessen Wiedereinführung der 
Generaldirektoren.

Beide Kammern sind gleichberechtigt. Wenn ein Gesetz­
entwurf von einer Kammer abgelehnt wird, kann der König 
die Vorlage desselben an die andere Kammer anordnen. Der 
König kann ferner eine gemeinsame Versammlung beider 
Kammern einberufen, stellt sogleich deren Tagesordnung und 
die Höchstdauer der Tagung fest. Die Debatte ist geheim, die 
Beschlüsse sind öffentlich.

Bezüglich der Erfordernisse der Ernennung von Senatoren, 
sollen Präfekten nicht ernennbar sein. Universitätsprofessoren 
erst nach zehnjährigem Ordinariat, politische Schriftsteller nach 
zehnjähriger Tätigkeit: Im allgemeinen sollen solche während 
2 0  Jahre öffentliche Tätigkeit entfaltet haben: ferner Industrielle. 
Landwirte. Handelsleute und schließlich Steuerträger mit min­
destens 1 2 0 0 0  Lire Steuerleistung. Ferner wird die Errichtung 
eines Kabinettsrates der Krone vorgeschlagen und die Teilung 
des Budgets in ein Ordinarium und ein Extraordinarium vor­
gesehen. . .

So führt die Reaktion Schritt für Schritt das alte absolute 
Regime wieder ein. um Herr der modernen Sklaverei, der 
systematischen Ausbeutung zu sein. Ein Staat lernt von dem 
ändern, nur das Proletariat lernt nicht aus den Tatsachen der 
Entwicklung. Es steht beiseite und w artet, bis die sozialdemo­
kratischen Organisationen einen Wink geben möchten, daß 
die Qual beendet sei. Sie werden w arten bis Tausende am 
Galgen hängen und die ändern verzweifelt an ihren Ketten 
zerren. .*

einmal ihr kritisches Denken über den revolutionären, klassen 
bewußten Charakter der KPD. vor Augen führen: Vielleicht 
lernt mancher aus Beispielen einmal Zweck und Ziel der 
proletarischen Klassenkampfpresse beurteilen. Man kann nicht 
zween Herren dienen. Entweder man vertritt die Interessen 
des Proletariats, oder die des Kapitals, wie hier die KP. ~  

Lest die Kommnnistische Arbeiter-Zeitung!
Sie zeigt die W ege des Klassenkampfes.

ID i r f s e f t o f f
D er EtffeMurm als R eU am eslutei

In den tosenden W ogen der sich verschärfenden Absatz­
krise verfallen einzelne Unternehmer auf d ie verrücktesten 
M arotten, um Luft zu schnappen. Der bekannte französische 
Automobilfabrikant Citroen, der bisher an Reklameideen nie 
verlegen w ar, ist auf einen neuen, wahrhaft amerikanischen 
Einfall gekommen. E r  hat ganz einfach den Eiffelturm vom 
S taat gem ietet und Ihn in eine riesige Reklamesäule verw an­
delt. Der große Turm, das höchste BauweriTcuföiras. wird 
nachts eine elektrische Illumination erhalten, von der man sich 
außer der ungeheuren Reklame sogar auch künstlerische Ef­
fekte verspricht. Am Fuße des Turmes ist bereits eine beson­
dere Anlage von 1200 PS. eingerichtet worden. 56 Kilometer 
elektrischer Draht und mehr als 200 000 Lampen aller Größen 
und Farben sollen für die Beleuchtung Verwendung finden. 
Auf dem Gipfel des Turmes wird eine Art von riesiger Opfer- 
flamme, aus der in Feuerschrift der Name des großen Mannes 

nächtlichen Himmel aufsteigen wird, errichtet. Die
w jifde den  großen-Kunden am Sonnabend, den .4. Juli, 

zum erstenmal e provlSörlsch vorgespielt. "Uftd man jubelt über 
den genialen Magnaten, der einer ganzen Stadt zu einem Gra- 
tis-Verguügen verhilft.

Und die Kehrseite? Eine Kraftanlage von 1200 PS.. 
56000 M eter elektrische Kabel. 200 000 Lampen! — Arbeit. 
Lohn und Brot, sagt der kleinbürgerlich eingestellte Arbeiter, 
dessen Blick nicht w eiter reicht als die Nase. — Der Mann 
läßt Geld unter die Leute kommen, sagt der Spießer. — Ab­
satzmöglichkeit und Profit sagen Elektrizitätswerk und Elek­
troindustrie. Nein! Sinnlose Zerstörung von Arbeitskraft und 
wirtschaftlichen W erten. Die Millionen, obwohl sie vor der 
Hand Arbeiter, ernähren, dienen nicht der Volkswirtschaft, sind 
nicht produktiv verwendet. Material und Arbeitskraft w ird in 
die Luft gepufft. W ie Im Kriege. Die Autos, d ie  H err Citroen 
mehr absetzen will werden andere W erke weniger produzie­
ren. Schon daß der Unsinn dem Auto-Magnäten möglich ist, 
beweist, daß der Herr seinen Arbeitern den größten Teil ihres 
Arbeitslohnes vorenthält und ihn über dem Eifelturm in die 
Wolken jagt. • '

D er Endeffekt Ist die weitere Zerstörung gesellschaftlicher 
Akkumulationsmöglichkeit. W eitee Unterhöhlung des kapita­
listischen Baues. Mit der menschlichen Arbeitskraft und dem 
Material, d ie jährlich über dem Eiffelturm in blauen Dunst auf­
gelöst wird, könnten brach liegende Ländereien u rbar gemacht 
und Lebensmittel für Tausende angebaut werden, d ie heute an 
den Straßenecken und in den Zuchthäusern verkommen. Der 
Kapitalismus freilich kann dies nicht, weil sich die Millionen 
nicht sobald verzinsen und Profit abwerfen würden. Eine 
kommunistische Wirtschaftsordnung, die nicht auf Profit an­
gewiesen ist. die Arbeitskraft und Rohstoffe nur für ihre Le­
benshaltung und kulturelle Entwicklung ekisetzen wflrde, 
würde schon mit den in der ganzen W elt für den Reklamehum­
bug verschwendeten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
W erten die Gesellschaftsordnung ein ganzes Stück höher 
bringen.

Ms BcflzM «cs eafltsdrea SlMflsfemsfeam
Als Begleitserschehiung d er englischen W irtschaftskrise 

macht sich auch die Finanzkrise deutlich bemerkbar.
„in dem Ende Juni abgelaufenen ersten Viertellahr des 

neuen Finanzjahres betragen die Ausgaben 220,46 Millionen, 
denen Einnahmen nur ln Höhe von 169,19 Mül. Pfund gegen­
überstanden, so daß sich ein Defizit von 51,27 Mill. Pfund 
e rg ib t Im gleichen Zeitraum des Vorjahres hatte  sich ein De­
fizit von 38,86 Mill. Pfd. ergeben (Ausgaben 215,09 Mill. Pfd. 
und Einnahmen 176.23 Mill. Pfd.). Die Einkommensteuer er­
brachte 4.39 MIU. Pfd.. die super tax  allerdings 1,5 Mill. Pfd. 
mehr. Auch die Gesellschaftsgewinnsteuer erbrachte 1,38 MilL 
weniger. Die Einnahmen aus Zöllen und Akzisen gingen um 
1.43 MIU. Pfd. zurück. Unter den Ausgaben erhöhten sich die 
für den Schuldentilgungsfond um 4.78 MilL die für Armee und 
Marine um 2,05 Mill. Pfd. Der Zinsendienst fÜT konsolidierte 
Nationalschuld ermäßigte sich um 2,29 Mill. Pfd.. er erforderte 
116,23 (118*52) Mill. Pfd., oder über die Hälfte d e r Gesamtaus­
gaben.“

Zersetzungserscheimmg d es  Kapitalismus reiht sich 
an dig andere, so bildet sich Glied an Glied in der Kette des 
großen Zusammenbruchs, vor dem die Arbeiterklasse steht.

- RifHaiis UMdspasslra
Die W irtschaft Rußlands scheint sich ein wenig zu stei­

gern. Die gesamte Handelsbilanz zeigt einen größeren Um­
satz auf. Dennoch macht sich auch hier wie in den meisten 
Ländern, die passive Handelsbilanz als Ergebnis der W elt­
krise bemerkbar. Die „D. A. Z.‘* vom 5. Juli meldet davon 
zwei gute Statistiken.

Rußlands Außenhandel. . Nach amtlichen Angaben betrag 
der Gesamtumsatz des russischen Außenhandels hn Mai 126^ 
Mill. Rubel gegen 92.5 Mill. im April, wobei auf die Einfuhr 
87,8 MilL Rubel (im April 62,8 MilL) und auf die Ausfuhr 38,5 
Mill. Rubel (29.7 Mill.) enHallen. Die Handelsbilanz ist mithin 
hn Mai mit 49,3 Millionen Rubel (341 MilL) passiv.

Rußland kann sich eben nicht von der W eltkrise aus­
schließen. Der Absatz seiner Rohstoffe in den anderen Staaten 
wird gegenüber der Einfuhr nicht ausgeglichen. Die unge­
heuren Wirtschaftsmöglichkeiten, von denen man/ in Rußland 
schwärm t, sind nichts ,wenn an  ihrer Durchführung mit Hilfe 
der anderen Großmächte die Möglichkeit fehlt.

Die besondere Stellung Rußlands Im kapitalistischen Prozeß 
schafft zw ar eine langsamere Steigerung ihres W arenumsatzes, 
sie hebt aber die allgemeinen Verhältnisse nicht auf. K e  ka­
pitalistische W elt geht ihren Weg w eiter. Das gesamte W elt­
proletariat muß bluten.
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5. Unterbezirk. Donnerstag, den 9. Juli, komb. Sitzung. 
Stellung zur R.-Konferenz. Erscheinen aller Genossen ist not­
wendig. Lokal Graudenzer S traße 3.

2. Bezirk. Freitag. 10. Juli. M itgliederversammlung. Alle 
Genossen müssen erscheinen, da wichtige Tagesordnung, bei 
Oelschläger. Berlichlngenstraße5, abends 7 Uhr.

14. Bezirk (Neukölln). Freitag, den 10. Juli. MHgüeder- 
versamlung bei Dausacker. Ziethenstraße 35. Vortrag: Un­
sere Zentral-Ausschußsitzung. Beginn pünktlich 7.30 Uhr.

; 16k Unterbezirk (Cöpenick). Freitag, den 10. Juli in Cö- 
pcnick. Rudowerstr. 21: Mitgliederversammlung. Wichtige 
Tagesordnung. — Erscheinen sämtlicher Genossen ist Pflicht..
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Adler. Max: Studien zur Geistesjjeschichte des 
Sozialismus

— Marx als Denker 
Britschi-Schimmer. Ina: Lassales letzter Tag 
BebeL August: Die Frau und der Sozialismus

— Der Mann und sein W erk. Eine
Klühs

Bernstein, Eduard: Ferdinand Lassalle
— Sozialismus einst und jetzt

W i r  e m p  f e h l e n :
Luxemburg, Rosa: Akkumulation des KapitalsMk. 

geb. 2.50 
3 . -  

Ganzl. 7,— 
geb. 4,50 

Auswahl von Fr.
Leinen 6,— 

Halbleder 10,— 
2.—

6 C M  s t t l k f  B k t l I .

Unter vielen prahlenden Annoncen und Anpreisungen 
größerer und kleinerer Kapitalisten steht eine kleine, ganz in 
die Ecke gepreßt. Aber sie sticht zwischen allen In ihrem 
Unterschied deutlich hervor.^ Sie spricht Bände, — Charakter­
beweise, wie sie deutlicher nicht sein können. Nicht in der 
Mottenpost, oder in irgend einem ändern bürgerlichen Schmier- 
blatt. — sondern — in der „revolutionären** „Roten Fahne“. 
Die dies Blättchen lesen, wissen n ich t was sie lesen, zum 
mindesten beweisen sie aber ihre Gedankenlosigkeit, die die 
Charakterlosigkeit d er KPD. nicht erkennen läßt. W ir wollen 
ein wenig zum Denken, anregen, darum bringen wir das 
Folgende noch einmal näher in Erinnerung.

Preß-Kanaille „Rote Fahne“ vom 5. Juli:
-D er Ulap,

der Vergnügungspark der Berliner am Lehrter Bahnhof, 
hat seinem Programm eine neue Sensation eingefügt und 

. die Familie B i n d e r  als Turmseüläufer verpflichtet. All­
abendlich werden sie d ie Zuschauer mit sensationellen 
Kunststücken in der Luft erfreuen.

Cliff Aeros führt ebenfalls täglich seinen Todes§turz 
aus 28 Meter Höhe aus. Die vielen Attraktionen, das 
Weltprogramm des Riesen-Variétés und 10 Kapellen wer- 

-  ' den für die Unterhaltung der Besucher Sorge tragen.“
Jeder Berliner Proletarier wird wohl noch um 8 Tage 

zurückdenken können. Dasselbe wird auch von jedem Leser 
der „Roten Fahne“ erw artet. Vor kaum 14 Tagen ging der 
tragische Sensationsfall vom Absturz der großen Sensätlons- 
kfinstler des Ulap durch alle Gespräche Berlins. Viele der 
sensationshunKrigen" Spießbürger bekamen einen harten 
Schreck. Es schauderte Ihnen, über das Schicksal der Todes­
springer nachzudenken. Die sogenannten Proletarierblätter 
u. a. auch die „Rote Fahne“, die diese Sensationen des Ulap 
anpriesen, schrieen von Proletariermord. — von der Schlacht­
bank des Kapitalismus . . .  — Sie sind dahin! — Der Kapita­
lismus braucht Geld und neue Sensationen — und die „Röte 
F ahne** d en k t Geld stinkt nicht und unsern Proleten können 

tw ir  alle Sensationen anpreisen, nur den Charakter des Klassen­
kam pfes nicht

W ir möchten den treuen Anhängern der „Roten Fahne

— Sozialismus und Demokratie in der großen englischen
Revolution *eb. 3.75

— Die Voraussetzungen des Sozialismus geb. 2.50
Braun, Adolf: Die Gewerkschaften, ihre Entwicklung und

ihre Kämpfe Halbleinen 6,—
Buchorln, N.: A B C des Kommunismus 2,50
Beer, Max; Allgem. Geschichte des Sozialismus Ganzl. 10,— 
Cuno w. Heinrich: Die Marx'sche Geschichts-, Gesell­

schafts- und Staatstheorie Leinen 12,—
— Der U rsp rung  der Religion und des Gottesglaubens

™ Leinen 4.
— Politische Kaffeehäuser Leinen 2.—

Corvln, O tto: Der Pfaffenspiegel Ganzleinen 4,—
—• Die Geißler /  seb. 5.50

Diederich, F ranz: Lassalle Brevier 0,50
Dtnritrioff. Grigori: Die Tragödie Trotzki brosch. 1,20 geb. 2.— 
Engels, Friedrich: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der

W issenschaft *eb. 3,—
— Die Lage der arbeitenden Klasse in England geb. 3.—

_ Grundsätze des Kommunismus 0,25
— Det-Ursprung der Familie geb. 2.50

Eildermaan, Heinrich: Urkommunismus und Urreligion
-==«- -  Halbleinen 1,—

Halle, FeBx: W ie verfeidigt sich der Proletarier 1.—
Kisch. Erwin: Der Fall des Generalstabchefs Redl geb. 3,— 
Kautzky, Karl: Marx* ökonomische Lehren geb. 2.50

— Ethik u. materialistische Geschichtsauffassung geb. 2,50
— Vorläufer des neuen Sozialismus, 2 Bände geb. 5.—

Lassalle, Ferdinand: Herr Bastiat Schulze von Delitzsch 0,75
— Arbeiterprogramm * 0.50
— Ueber Veriassungsfragen 0,60

Liebknecht Kart: Reden und Aufsätze . -  - _ geb. 3,—
Liebknecht Wilhelm: Fremdwörterbuch ~ geb. 4,—

brosch.
geb.

6 , -
10.—
0,50
0,50
0,25

24.—
8.—
4.50

—  M a s s e n s t r e i k .  P a r t e i  u n d  G e w e r k s c h a f t e n

—  S o z i a l r e f o r m  d e r  R e v o l u t i o n

—  K r i s e  d e r  S o z i a l d e m o k r a t i e  

Marx. Karl: D a s  K a p i t a l  ( O r i g i n a l a u s g a b e .  4  B d . )

—  D a s  K a p i t a l .  V o l k s a u s g a b e  v o n  X .  K a u t z k y

—  D a s  K a p i t a l .  V o l k s a u s g a b e  v o n  J .  B o r c h a r d t

—  T h e o r i e n  ü b e r  d e n  M e h r w e r t  ( 2  D o p p e lb d . )  L e i n e n  16,—

—  Z u r  K r i t i k  d e r  p o l i t i s c h e n  O e k o n o m i e  L e i n e n  3 . 5 0

—  D a s  E l e n d  d e r  P h i l o s o p h i e  g e b .  3 .—

—  L o h n a r b e i t  u n d  K a p i t a l  • 0 .5 O

—  L o h n ,  P r e i s  u n d  P r o f i t

—  B r i e f e  a n  K u g e l m a n n  • 0 .7 0

—  D i e  I n a u g u r a l a d r e s s e  * 0 ,5 0

—  E n t h ü l l u n g e n  ü b e r  d e n  K o m m u n i s t e n p r o z e ß  z u  K ö l n  0 . 8 0

—  D i e  K l a s s e n k ä m p f e  i n  F r a n k r e i c h  1 8 4 8  0 ,8 0

—  D e r  B ü r g e r k r i e g  i n  F r a n k r e i c h  "  0 .8 0

Marx und Engels: D a s  k o m m u n i s t i s c h e  M a n i f e s t  ■ 0 .6 0

Mehring, Franz: D i e  G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  S o z i a l ­

d e m o k r a t i e  ( 2  D o p p e l b ä n d e )  16.—

—  D e u t s c h e  G e s c h i c h t e  v o m  A u s g a n g  d e s  M i t t e l a l t e r s

g e b .  3 .—

Mückle, Friedrich: D a s  K u l t u r p r o b l e m  d e r  f r a n z ö s i s c h e n

R e v o l u t i o n  ( 2  B ä n d e )  '  2.—

Otteu. Karl: D e r  F a l l  S t r a u ß  g e b .  3 .—

Plechanow: G r u n d p r o b l e m e  d e s  M a r x i s m u s  ,■ 0 .6 0 -

Renner: D i e  W i r t s c h a f t  a l s  G e s a m t p r o z e ß  L e i n e n  8 .—

Salomon: S a i n t  S i m o n  u n d  d e r  S o z i a l i s m u s  * 0 , 8 0

Schifiter: D i e  A n f ä n g e  d e r  d e u t s c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g  in  

A m e r i k a  ’ .

—  D i e  C h a r t i s t e n b e w e g u n g  H a l b l e i n e n  5.—

Trautner, Eduard: D e f  M o r d  a m  P o H z e i a g e n t e n  B l a u  g e b .  4 . 5 0  

Wells, H. G . :  G r u n d l i n i e n  d e r  W e l t g e s c h i c h t e .  V o m  U r t i e r

z u m  K u l t u r m e n s c h e n  G a n z l e i n e n  20,—

Zwing, Karl: D i e  G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  f r e i e n  G e w e r k ­

s c h a f t e n  „ ' 2 ,—

A u ß e r d e m  f ü h r e n  w i r  s ä m t l i c h e  s o z i a l i s t i s c h e  u n d  k o m m u r  

n i s t i s c h e  L i t e r a t u r .  N i c h t  v o r h a n d e n e s  W i r d  b e s o r g t .  —  V e r ­

s a n d  n a c h  a u s w ä r t s  n u r  g e g e n  N a c h n a h m e .  P o r t o  u n d  V e r- r -  

Packung z u  L a s t e n  d e s  E m p f ä n g e r s .  —  W i r  k a u f e n  a n t i q u a ­

r i s c h e  g u t e r h a l t e n e  B ü c h e r .
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Kampf um die Stabilisierung 
des Franken

Die KPD. ha t w ieder einmal das Verfangen, sich auf 
einem  großen P arte itag  zu klären. Es sind ja  viele W an­
delungen, die sich in d er M einung d e r  3. Internationale 
und dam it in ih re r deutschen Sektion vollzogen. Viel 
a lte r  Opportunism us mußte verschw inden und in neuen 
vrew andelt w erden. Opposition im In teresse  d e r B e­
herrschung d e r Parte i ist entstanden, Ultralinke Oppo­
sition, d ie es auszuschalten g il t  D er alte  Brandlerkurs 
ist in einen neuen verw andelt und verlang t seine B estä­
tigung. Rnth Fischer ist mit ih rer Politik noch nicht offi­
ziell gekrön t w orden, und das muß nachgeholt w erden. 
Und in diesem  Sinne muß ein neues, „revolutionäres** 
P rogram m  als vollendete Schöpfung eines P arte itages 
entstehen. Alles Halbreform istische und -Opportunistische 
gilt es  zu entfernen, um die Einheitsfront mit d e r  A m ster­
dam er Internationale zu fördern. Die P a rte i muß gerei­
nigt w erden  von aller „Kinderkrankheit“, um die kom­
plette Bolschew isierung zu ermöglichen.

Alle V orbereitungen sind geschaffen, und m an ist 
sich darüber klar, w as w ar und w as w erden  soll. Es 
gilt nu r noch einmal mit Hilfe d er bolschew isierten Dis­
ziplin auf dem  „P arte itag  d er Bolschewisierung**, w ie ihn 
Ruth F ischer b e tite lt  die Befestigung zu bekommen.

Ein revolutionäres Program m  w ird sich die KPD. 
schaffen. — Eins, m it dem man d er großen M assenpartei 
die K onkurrenz abringen kann. D as H eran an die M as­
sen im Interesse Rußlands, muß in neue, radikale, 
schönklingende P hrasen  gekleidet w erden, .

Ruth F ischer leitet schon am 28. Juni in der „Roten 
Pahne“  diesen schönen Rummel ein: -

Der Parteitag wird sich angesichts der Situation auf die 
Frage zu konzentrieren haben: „Wie bekämpfen wir die re­
formistischen Illusionen, wie zerstören w ir die Stimmungen 
der Passivität und Mutlosigkeit in der Arbeitermasse, wie 
asmmeln wir die Reihen der Arbeiterklasse wieder zum 
Kampfe gegen die Bourgeoisie?“
Hier liegt die Hauptfrage, und um diese Hauptfrage zu be­
antworten, muß man sich gleichzeitig darüber klar sein, wie 
der Aufbau des Proletariats vor sich gehen soll. Und dabei 
können wir bei nüchterner Betrachtung der Lage uns sagen: 
W ir haben seit Frankfurt wesentliche Fortschritte in der 
Konsolidierung unserer Partei erre ich t W ir haben erreicht: 
1. die UebeWindung der inneren Zerissenhelt und Uneinig­
keit. Der Brandlerismus hatte die Parteiorganisation ge­
spalten. Diese iahrelange innere Spaltung hat die Partei 
aktionsunfähig gem acht. Der Frankfurter Parteitag stellte die 
Aufgabe der Wiedereinheithcbkeit der Partei. Diese Auf­
gabe ist gelö st und keine taktische Differenz wird diese Ein­
heitlichkeit der Partei mehr zerreißen können. 2. Der Frank­
furter Parteitag stellte der Partei die Aufgabe, dte ulraflnken 
Stimmungen In der Gewerkschaftsfrage s a  Hqultfieteo. Diese 
Aufgabe Ist gelö st und das Ist d n e  der wichtigsten positiven 
Leistungen der Partei seit F rankfurt Selbstverständlich

sind w ir uns ganz k lar darüber, daB die Ueberwiudung der 
antigewerkschaftBchen Stimmungen noch lange nicht be- Seit d e r  Stützung des Franken  durch die Intervention 

von  M organ ist fast ein Ja h r  verstrichen. D as R uhr­
abenteuer ist b e e n d e t D as R ettungsw erk, d e r  D aw es- 
plan, ist längst ln K raft getre ten . G erade das franzö­
sische Kapital h a tte  auf seine W irkung in vollem Aus­
maß g e rech n e t Seine ganze  Finanzpolitik w a r se it 
Kriegsbeginn auf einen Ausgleich d e r Schuldenlast durch 
deutsche T ribute b e rech n e t E s  legte deshalb den größ­
ten  W ert auf den Ausbau d e r R eparationen. Die Sabo­
tage d e r Erfüllungspolitik durch das deutsche Kapital, v e r­
bunden m it dem  gew altigen A usverkauf, zw ang es zum  
Einm arsch in d as  Ruhrgebiet. E s is t dem  französischen 
Kapital zum indest gelungen, durch den D aw ésplan eine 
scharfe Erfassung d e r  Einkünfte des deutschen Kapitals 
herbeizuführen. Am erika m ußte wohl oder Übel in An­
betrach t seiner europäischen Forderungen die „Sanie­
rung Europas“ durch neue Zuschüsse übernehm en. D er 
P re is  für Frankreich  w ar eine erhebliche H erabsetzung 
seiner Ansprüche. D ie Leistungen des deutschen Kapi­
ta ls  w urden sc h a rf  um grenzt und d e r Anteil F rankreichs 
ohne Rücksicht auf seine Forderungen auf eine prozen­
tuale Q uote festgelegt und zw ar auf 52 v . H.

D iese Situation zw ang das französische Kapital, mit 
d e r  Regelung d e r Finanzen endlieh zu  beginnen. Es 
kam  noch hinzu, daß jede Aussicht auf einen Erlaß d e r 
Schulden durch das am erikanische und englische Kapital 
schw and. Die verschärfte  allgemeine Krise erschw erte  
gleichzeitig die Aufnahme ausländischer Kredite. Die 
Finanzpolitik m ußte dahef auf eine Stabilisierung d e r 
W ährung und einen Ausgleich des B udgets sehen, zumal 
da auch die Aufnahme innerer Anleihen durch das m an­
gelnde V ertrauen d er französischen R entner und über* 
haupt des M ittelstandes auf unüberwindliche Schw ierig­
keiten stieß. Die M aiwahlen, welche zu einem  Siege des 
L inkskartells geführt hatten , w aren  auf d er V oraus­
setzung aufgebaut, daß ein V erzicht auf die M ilitärpalitik 
P o incarés allein zu einer Stabilisierung führen w ürde. 
Diese Hoffnung ist grausam  getäuscht w orden. Da$ 
Linkskartell sah sich gezw ungen, ein Finanzprogram m  
aufzustellen. Dies entsprach auch den Interessen des 
'K leinbürgertums, d a  es die zu r Konsolidierung und 
Am ortisierung d er inneren Schuld notw endigen B eträge 
durch Besteuerung des G roßkapitals und d e r hohen Ein­
kommen herausschaffen wollte. D ie durch die Inflation 
geschaffene Expropriierung des K leinbürgertum s sollte 
durch Abgaben d er Schw erindustrie und Hochfinanz, die 
die Nutznießer d e r Entw icklung gew esen  w aren, ausge­
glichen w erden.

D iese Forderungen stießen natürlich auf einen e r ­
heblichen W iderstand d er in ihrem  Heiligsten getroffenen 
K reise d e s  G roßkapitals. Ih r parlam entarischer V er­
tre te r  w a r Joseph Caillaux. E r übte die schärfste Kritik 
an diesen P länen und w urde  zum  V ertrauensm ann seiner 
bisherigen schärfsten  politischen G egner. Ihm, den man

werkschaftsarbeit in den Mittelpunkt unserer P artei zu 
stellen. .3 . Die leninistische Durchbildung, die vom Frank­
furter Parteitag als Aufgabe gestellt wurde, ist ln viel brei­
terem Umfange als Jemals vorher begonnen worden. 4. Das 
Verständnis für die Taktik der Kommunistischen Internatio­
nale, für die Taktik der KPD„ für die Notwendigkeit des 
Kampfes um die Teilforderungen Ist von der Partei in viel 
breiterem Umfange als jemals vorher begriffen worden. Der 
Kampf gegen die rechten und ultralinken Abweichungen Ist 
erfolgreich und mit aktiver Beihilfe der Mitgliedschaften ge­
führt worden. , .

So w ird m an dem  P arte itag  ein fix und fertiges P ro ­
gram m  vorlegen, an dessen reform istischer Glanzleistung, 
— und w enn sie mit revolutionären P hrasen  eingeleitet 
ist —, nichts geändert w erden darf. Ruth F. sag t:

-Aber die Partei wird nur dann ein wirklich festes 
Rückgrat erhalten, wenn sie sich klar i s t  daß der Kampf um 
die Bolschewisierung konkret folgende Forderungen vor die 
Partei stellt:

1. wirklich und bis zu Ende sich auf den Boden des Leni­
nismus stellen, keine theoretischen Abweichungen «telden,
keine Konzessionen machen an westeoropSsche „theoretische 
Schulen“, auch wenn sie sich als „Leninisten“  aufsplelen; 
unnachsichtlich und rücksichtslos gegen alle theoretischen 
Rückstände kämpfen, traditionelle sozialdemokratische Reste 
in der theoretischen Auffassung unserer Partei mit ganzer 
Energie beseitigen, die Vergangenheit unserer Partei gründ­
lich studieren, vom Standpunkt des Leninismus kritisch an 
sie herangehen, ohne die revolutionären und unersetzlichen 
Erfahrungen und Traditionen unserer Partei zu zerstören. 

Schon h eu te  können  w ir m it B estim m theit sag en , 
wohin d e r  W e g  d es  B o lsch ew isie ru n g sp arte itag es f ü h r t  
D en U ltralinken  w ird  jede  M öglichkeit genom m en w e r ­
den , gegen  d a s  vo rzu g eh en , w a s  v o n  d e r  F isch e re i a u s ­
g eh eck t w ird . D arin  w ird  d ie B o lschew isierung  z u  v e r ­
stehen  se in . W e r sich  n ich t fügt, w ird  ausgesch lossen . 
Im  übrigen  w ird  d ie  po litische L in ie R uß lands e in g e- 
sch lagen . A n d ie se r  L inie is t n ich ts zu  d isk u tie ren , son ­
d ern  n u r  d e r  T reu e id  zu  le isten , rücksich tslo s g eg e n  d ie 
anzugehen , d ie an  d e r  H eiligkeit d e r  3. In te rn a tio n ale  
und a n  ih ren  L e itsä tze n  zw eifeln . .  ,N

Und w enn d er heüige Schwur» das G laubensbekennt­
nis, — auch ohne d as  Bew ußtsein — geleistet ist, w er­
den die Jünger nach H ause ziehen, um  die M assen für 
die G ew erkschaftseinheit zu interessieren. Mit d e r  ge­
heiligten Zellenarbeit w ird jedes M itglied gezw ungen 
w erden, die M assen mit doppeltem Eifer vom  .Klassen­
kampf abzuhälten. Eine gesteigerte Entfaltung von illu­
sionären P hrasen  w ird  das Ergebnis des P arte itages der 
Bolschewisierung sein.
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jahrelang mit einem unglaublichen Haß verfolgt hatte, 
tmd d er seine Rehabilitierung nur dem  Kleinbürgertum 
v erdank te , w urde mit d ieser Minute als R etter aus der 
N ot vom  nationalen Block erkoren. D as Linkskartell 
w a r  dam it gesprengt, die Einheit des Großkapitals 
w iederhergestellt. D er „linke” Cafflaux w urde d er Ver­
tr e te r  d es  Nationalblocks im Linkskartell. Es-zeigt sich 
an  diesem  Fall am krassesten , daß über alle sogenannten 
G egensätze das Profitinteresse mühelos trium phiert

D as Linkskartell ist noch offiziell an  d e r Regierung. 
Es ist ab er innerlich vollkommen zerse tz t. Es spielt 
sich hier derselbe Vorgang ab, den wir in Deutschland 
in d er Inflationszeit und d e r sogenannten Stabilisierungs­
periode erlebt haben. Die sogenannte parlam entarische 
Linke, sow eit sie sich aus den K reisen des Finanzkapitals 
und 'i h r e r  verbündeten Kapitalsgruppen rekru tiert, ist 
so fo rt gespalten, wenn es sich  um mnerpoHtische Fm anz- 
und  S teuerfragen um d as gem einsam e Profitinteresse 
h a n d e lt Es löst dann sofort die Gem einschaft m it dem  
Kleinbürgertum  und zw ingt es, w enn es noch nicht voll 
auf die M acht verzichten will und es selbst auch ohne 
es  aus Gründen d e r Taktik  nicht seine W ünsche durch­
setzen kann, gegen sein In teresse m it ihm zu m arschieren, 
indem es mit der offenen Verschmelzung m it den Geg­
n ern  und Entziehung d er U nterstützung droht. So w er­
den auch die französischen Sozialdem okraten gezw un­
gen, d as  Kabinett Painlevé zu unterstü tzen  und m it 
ihrem  Namen zu decken. *

D er D iktator über Frankreich  ist Caillaux gew orden. 
Ihm ist die Stabilisierung des F ranken  anvertrau t. E r 
ha t ab er nicht die diktatorischen Vollmachten, die das 
deutsche Kapital seinerzeit Schacht gegeben h a t ,  E r muß 
noch parlam entarisch lavieren. D as französische Kapital 
g lau b t d aß  es noch viel Zeit h a t  um  gegeh die Stabili­
sierung zu kämpfen. * .

Die Aufgabe, die sich Caillaux gestellt h a t  ist außer­
ordentlich schwierig. Um dies übersehen zu können, 
sind einige statistische Zahlen über die Entwicklung d er 
Staatsschulden w ertvoll. Im letzten  Ffiedensjahr hatte 
Frankreich  eine S taatsschuld von  ca. 27 Milliarden Fr. 
D ies betrug  663 F r. auf den Kopf d er Bevölkerung. D er 
Geldumlauf w ar ca. 8848 Millionen F r -  davon 3063 M il. 
F r. In Gold und 5785 Mill. F r. in B a n k n o t e n ,  welche 
ihrerseits durch eine Golddeckung in Höhe von 3561 Mill. 
F r. gesichert w a re n ., Es bestand somit eine Deckung 
von fast 60 v. H. D em gegenüber ist jetzt eme Steige­
rung der Staatsschulden um das Elffache auf 300 Milliar­
den  F r. eingetreten. Diese sind zu r H älfte kurz- und 
zu r Hälfte langfristig  ausgegeben . Die Belastung pro 
Kopf der Bevölkerung hat sich um den  g lic h e n  Satz 
erhöht. D er Notenumlauf hat die tlö h e  v °n  45 Milliarden 
F r . erreicht, dem nur eine Deckung durch 3 7 2 6 , 7  Min. 
F r. in Gold gegenübersteht, also e tw as über 8 v . rl. D a 
das gesam te im Umlauf befindliche Gold eingezogen ist, 
so  erg ib t siefi daraus, daß ca. 2897 Mill. Goldfranken an 
d as  Ausland abgegeben w erden mußten. D er Franken ist 
auf ca. *  seines V orkriegsw ertes gefallen.

Diese verzw eifelte Lage spiegelt sich auch im S taa ts­
haushalt w ie d e r. Caillaux hat im G egensatz zu seinem 
V o r g ä n g e r  Clementel, d er d e n  Staatshaushalt fü r  aus­
geglichen erklärte, zugeben müssen, daß e i n  Defizit von  
3,9 Milliarden F r. bestehe, d. h e tw a  ein Neunte d e r  
gesam ten  Ausgaben. U nter den E in n ^ m e n  h a t C ^ la u x  
auch die in diesem Jahr fällig w erdenden 1’24uM,Ui f  d ,e"  
deutschen Reparationszahlungen in Abzug gebrac h t  d ie  
diese einm al zum  größten TeU d u rc h ^ S a c M ie fe n in ^

M e  a i p t w i a  T « r t » U e r  «cs w w »  

stMOidKa sm allsM s.
(Fortsetzung.)

na«  Proletariat als selbständige Klasse kennt Satat-Simon
üocti n ich t Aach den Arbeitern wfll er "
fahren lassen, aber diese sollen sich die A rb ite r  nicht er 
kftmTrfen sondern von der „mtt sozialem Geist erfüllten 
Bourgeoisie, gewissermaßen als -W ohltat“ 
den. Sahit-Simon appelliert ebenfalls noch an <iie Milde der 
Großen, namentlich an die Könige Europas, die er sich zu 
einem Weltbund der Industrie vereinigt denkt, und insofern 
Ist auch er als Utopist anzusprechen. £  schon
wichtige Fundamente d e r  sozialistischen Wissenschaft «elejct 
und die Philosophie der nächsten J a h r z e h n t e b e ­
einflußt; insbesondere rühren d ie  Ansätze 
M arx voll entwickelten 

- Geschichtsauffassung von Ihm her. Salnt-Shnons letztes w er* , 
das „Neue Christentum“, artet in eine ü b e r s c h w ä n g l i c h e  rel,. 
giftse Schwärmerei aus. Hier predigt er eine neue Religion, 
eine Religion der Nächstenliebe, ein 5.va12 cl£ f t,t^ L ^ ,  S L  
d e r  sozialistische Oedanke äußert
sonders deutlich in dieser schwärmerisdi-religlfeen Welse.

E tw a vier Jahre nach seinem Tode entsteht die Safoit- 
Sfcnonistlsahe Schule. Die St-Shnonisten weisen^ ernst darauf 
fahl, daß die Unfreiheit des Arbeiters durch politische Befrei­
ung allein nicht beseitigt werde, Denn, sie s a w i  ^ e  Revo­
lution hat das größte Privilegium «§"*****<* , f  
der Geburt: Das Elend ist erblich. §o jl «ber 
gedeihen, so müssen alle Güter der ? 5 -
gebeutet weiden, die am  fähigsten r ^
derung steht das Erbrecht entgegen, deshalb muß f*

‘ schafft werden. Das persönliche E *entum ble&t bel Lebzei­
ten  des Besitzers gewahrt, nach seinem Tode: fäUt es an ,den  
S ta a t  durch welchen dam» die günstigste A rt der 

j  Verwaltung bestimmt wird. Der S taat ha t auch die 
A rbeit vernunftgemäß au organisieren, wie er es ia schon 
bezüglich der kriegerische» Tätigkeit t a t  - J »  ^ r  P taxte 
läu ft dieses System auf einen strengen' S tag w o jfa to n u s  hln- 
aus: schon nach einer Generation ha t der Privatbesita »itKe- 
h ö r t  u ad  ieder J s t  ledigHch Staatsbeam ter . Die St.-Simo- 
nlsten weisen die gleichmäßige Teilung d «  B ^ t u m s  « n ic k ,  
d ie sie « r  eine noch schlimmere UngerechHgkd t  e rk lä r« , als 
d ie ungleichmäßige Teilung. Denn s ie  glauben an die natür­
liche Verschiedenheit der Menschen und bettachten gerade 
diese als d e n  Grundstein-der Assoziation und des Fortschritts. 
— Als Uebergangsstufen zu Ihrem Idealstaate wollen sie vor­

abgetragen w erd en  und dann auch voll und ganz zu 
W iederaufbauzw ecken verw endet w erden m üssen. Dieses 
Defizit soll g edeck t w erden. Eine neue Inflation darf 
nicht erfolgen, w enn d as  französische Kapital eine U nter­
stützung des A uslandes erzielen will. Die Situation ist 
schon kritisch genug. Die Flucht aus-dem  Papierfranken  
in die S achw erte  is t allgemein. Infolgedessen blüht auch 
der E x p o r t D e r Reaüohn sinkt von T ag  zu T ag . Die 
Lage d er A rbeiterschaft w ird furchtbar. Die P reise  
steigen dauernd, die Löhne kom m en-nicht im entfern­
testen  mit. Die N otenpresse w irft immer w eitere  Milliar­
den in den  V erkehr. Es hilft nichts.. Infolge d e r  durch 
den A usverkauf urifl das dauernde Sinken des Franken 
hervorgerufenen K reditnot und d er Ausnützung des

K l a r  u n d  « n e r s c h r o c k e n  
f ü r  d e n  G e d a n k e n  d e s  
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K o m m u n i s t i s c h e  
A rb eiterze itu n g  ersch e in t  
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staatlichen Z w anges d er Anerkennung d er Fussion des 
sich im m er gleich bleibenden Franken ist eine Lähm ung 
des gesam ten Zirkulations- und Produktionsprozesses 
eingetreten. S elbst die größten U nternehm ungen leben 
von d e r H and in den  M und. Es is t nicht möglich, die 
zur P roduktion notw endigen Rohstoffe in d e r e rfo rd er­
lichen M enge einzukaufen und eine sichere Kalkulation 
zu m achen. Auch die Beschäftigung für den B innenm arkt 
ist gew altig  zurück gegangen. Nach d e r  amtL Zollstatistik 
ist die Einfuhr im  ersten  Q uartal 1925 gegenüber dem  
V orjahr um  1420 000 t im W ert von 238 Mill. F r. ge­
fallen. Die A rbeiten für den W iederaufbau d er ze rs tö r­
ten Gebiete sind so gut wie beendet. Die staatlichen 
Zuschüsse haben aufgehört. Dies trifft besonders schw er 
die französische Industrie, deren Produktionstätigkeit 
gegenüber d e r  V orkriegszeit sehr erheblich gestiegen ist. 
Ein Export ist infolge der W eltm arktlage sehr e rsc h w e r t 
zum al da auch die Spanne zwischen den Inlands- und 
Auslandspreisen sich sehr verringert hat. Einige P ro ­
dukte haben so g ar den W eltm ark tpreis überschritten . 
D er K ohlenm arkt leidet infolgedessen unter e iner A bsatz­
krise, die besonders auf die Schw ierigkeiten d er S chw er­
industrie zurückzuführen ist. Es sind dies die uns aus 
der eigenen Inflationsepoche sehr wohl bekannten K risen­
erscheinungen.

G egenüber diesem  S tand der W irtschaft sind die 
von Caillaux ergriffenen M aßnahmen nicht g ee ig n e t die 
sogenannte Stabilisierung durchzuführen. D as deutsche 
M uster schw ebt wohl Caillaux v o r; e r  will ebenfalls 
durch eine G ew altku r und z w a r durch „schärfste  S par­
m aßnahm en“ und stä rk ste  B esteuerung d e r  A rbeiter­
schaft rücksich tslos die zur Deckung d er A usgaben e r­
forderlichen M ittel schaffen. G erade in d ieser Beziehung 
sind die W iderstände außerordentlich scharf, w eil e r  sich 
dabei auch gegen  die im perialistischen Ziele durch  B e­

schränkung d er m ilitärischen A usgaben, w enden muß, 
und das M ilitär zusam m en m it dem  G roßkapital kämpft. 
In Deutschland hat d as  G roßkapital e rs t die Inflation bis 
zum  A eußersten getrieben und e rs t dann nachgegeben, 
als die Situation für es selbst unheimlich w urde. Für 
Caillaux, d e r voll auf dem  B oden des G roßkapitals steht, 
ist für seine Stellungnahm e die E rkenntnis entscheidend, 
daß die Inflation kein G ew inn, sondern ein ungeheurer 
V erlust ist. W eiter ab e r will e r  auch die Gewinne aus 
d e r  Inflation und d e r  Stabilisierung dem  G roßkapital e r­
halten. Eine starke  B esteuerung  d es  B esitzes w ürde 
für die W iederingangbringung d e r W irtschaft verhäng­
nisvoll sein. E r w ehrt sich in doppelter W eise sowohl 
gegen die Inflation als auch gegen die B esteuerung des 
Besitzes. Bei einem  Kampf gegen die Inflation v e rtritt 
e r  auch die In teressen des K leinbürgertum s, d as  durch 
die Inflation ruiniert zu w erden  droht. D ie Erreichung 
seines Zieles durch B esteuerung d e r M assen entspricht 
den In teressen des G roßkapitals. Diese zw iespältige 
Interessenrichtung e rk lä rt auch die M öglichkeit daß er 
innerhalb der Linken ein P rogram m  des Großkapitals 
vertre ten  kann.

Bisher ist das F inanzprogram m  Caillaux in 2  Punkten 
v o rw ärts  gekommen, beim  Geldumlauf und bei der 
inneren Kriegsanleihe. D er Notenumlauf ist um 6 Milliar­
den verm ehrt und d an n  auf 51 M illiarden gestiegen. 
D ieser B etrag  soll zum  Abschluß d er Inflation und zum 
U ebergang zu r S tabilisierung dienen. Sie sollen wie die 
2 M illiarden R entenm ark  die U nterlage, den  Fonds, bilden 
fü r die Zeit bis zur D urchführung des eigentlichen P lanes. 
Es sind die R eserven  für die U eberw indung d er notw en­
d igerw eise m it dem  Schluß d e r  Inflation verbundenen 
Krise. E s ist nur die F rage , ob  gegenüber dem  Ansturm 
d er Industrie die Position  gehalten w erden  kann. Die 
deutsche Erfahrung spricht dagegen ; es is t auch bisher 
Caillaux nicht gelungen, sein S teuerprogram m  durchzu­
setzen. E r hat seine Einberufung vertagen  m üssen. Dies 
ist deshalb wichtig, weÜ eine reine Valutastabilisierung 
ein Unding ist. Es muß gleichzeitig auch d er Ausgleich 
d er S taatsfinanzen herbeigeführt w erden. In d ieser Be­
ziehung ist nu r ein B ruchteil e r re ic h t C aillaux hat eine 
w ertbeständige Anleihe aufgelegt, durch die er die in 
diesem  Jah re  fälligen Kriegsanleihescheine konvertiert 
(um tauscht). E r b raucht daher den S taatshaushalt mit 
d er Rückzahlung d ieser B eträge  hicht zu belasten. Die 
A nleihebesitzer w erden  dam it auf 20 v. H. d er Aufwertung 
beschränkt. Diese R egelung rich tet sich ausschließlich 
gegen das K leinbürgertum  und dient nur der Ab­
schw ächung des Defizits.

D as deutsche Kapital ist selbstverständlich  an  der 
Entw icklung der französischen V erhältnisse außerordent­
lich s ta rk  in teressiert. Die Einstellung des französischen 
Ausverkaufs ist geradezu  eine Lebensfrage, außerdem  
verringert die Durchführung d e r Stabilisierung den Druck 
auf das deutsche Kapital und erm öglicht dem  französi­
schen Kapital, Kredite in Am erika aufzunehmen. Die 
Regelung d er am erikanischen und englischen Schulden 
ist für d as  deutsche K apital außerordentlich wesentlich, 
da diese M ächte zugunsten D eutschlands in tervenieren 
müssen. Deshalb sp a rt die deutsche Bourgeoisie auch 
nicht mit guten R atschlägen. F ür das deutsche P ro le ­
ta ria t ist w ieder nur die Rolle d e r  A rbeiterparteien 
charakteristisch . Sie dokum entieren auch hier ihre abso­
lute Kapitalstreue. Sie haben aus den deutschen E r­
fahrungen nichts g e le rn t E in neuer D ruck auf das P ro ­
le taria t soll w ieder dem  Kapital Luft verschaffen.

e rs t die Erbschaft d er entfernteren Qrade aufheben. höbe Erb­
schaftssteuern einführen, die Staatsschulden durch Steuern 
ersetzen und den Kredit, besonders den landwirtschaftlichen 
K redit durch Errichtung von Banken befördern.

Die Anhängerschaft dieser Schule w ar anfangs eine sehr 
bedeutende: viele der ersten Geister des damaligen Frank­
reich. die später im  politischen und wissenschaftlichen Leben 
eine Rolle gespielt haben, schlossen sich mtt jugendlichem 
Eifer der neuen Lehre an: so unter anderem. August® Comte, 
Michael Chevalier. Sadi Carnot. Auguste Thlerry. Leon Ha- 
levy, die Brüder P éreire  und die Brüder Rodrigues. Aber 
bald erlitt der St.-Simonismus Schiffbruch durch seine my­
stische und sinnlich-religiöse Seite, die hauptsächlich vom 
»Vater Enfantm“ vertreten  waT. Dieser an sich ehrliche aber 
stark  schwärm erische Phantast fühlte sich als d er Messias 
einer neuen Erlösung. Unter seiner Leitung blieb die Schule 
nicht bei religiös-philosophischen O edanktn und d er Grün­
dung eines engen familiären Verbandes stehen, schritt viel­
mehr in der Frage der Emanzipation und Gleichstellung 'der 
Frau zu einer radikaleren Richtung fort: man wollte nicht 
nur d ie Ehescheidung erleichtern, sondern auch die Prostitu­
tion durch eine gew isse Legalisierung ihrer Beziehungen über­
winden. Diese Bestrebungen endeten schließlich vor dem 
Gerichtshof und führten im Jahre 1832 zur vollständigen Auf­
lösung d e r  St-Sfcnonlschen Schule.

E ine wieder ganz anders geartete  Persönlichkeit mtt eige­
nen Ideen tr itt uns in dem Dritten der großen Utopisten, dem 
englischen Philanthropen Robert Owen, entgegen, der. aus ä r ­
meren Kreisen stammend, sich aus eigener Kraft zu einer an ­
gesehenen Stellung als selbständiger indusrieller Unternehmer 
em porarbeitete, dann  aber sein ganzes Leben dem  Arbeiter­
stande widmete. Die Eigenart des Owen*schen W irkens e r­
klärt sich zum guten TeU aus den sozialen Verhältnissen Eng­
lands. die schon viel weiter fortgeschritten waren, a ls  d ie 
Frankreichs «nd Deutschlands. ____ .

Ein Owen konnte nur ln England auftreten. der moderne 
Sozialismus später nur in England entstehen. J n  England hatte 
sich ja zuerst der Uebergang zur M aschinenarbeit zur groß- 
betriebUcben Produktion, zur modernen Industrie vollzogen; 
in England gab es zuerst eine Lohnarbeiterschaft; hier mußten
also zuerst nnd mit besonderer Schärfe all die großen sozialen 
Probleme auf die Tagesordnung gesetzt weTtlen. Damals, als 
Owen a u f tra t befan *  sich die Arbeiterschaft in d er denkbar
schlimmsten Lage: schrankenlose A rbeitszeit unzureichende 
Entlohnung. Fehlen jedes Betriebsschutzes. Frauen- und Kinder­
arbeit, letztere in ganz besonders schamlosen Formen, W oh­
nungselend. — all das verwandelte die englische Arbeiterschaft 
jener Jahrzehnte ln eine willenlose Ma^te, in eine J f e id e  von

Arbeitstieren, die in ihrer physischen und kulturellen Erniedri­
gung einfach unfähig waren, sich selbst zn helfen. Die eng­
lische Arbeiterschaft schien in der Barbarei zu versinken. 
Zu dieser Zeit tritt nun Robert Owen auf, wie Friedrich Engels 
von ihm sagt: „ein Mann von bis zur Erhabenheit kindlicher 
Einfachheit des Charakters und zugleich ein geborener Lenker 
von Menschen wie wenige“. Man zählt Owen zu den U to­
pisten, und das hat seine Gründe; denn er besaß nicht die 
Einsicht in die entwicklungsgeschlchtllche Notwendigkeit des 
Sozialismus, im Gegenteil, er steht an historischem Scharfsinn 
sicherlich selbst unter Saint-Simon. Zudem ist auch Owen 
ein V ertreter des sozialen Experiments: er hat in Amerika 
eine kommunistische Kolonie und in England eine Arbeitsbörse 
errich te t an der unter Ausschaltung des Oeldverkehrs nnd 
unter Zugrundelegung der Arbeitszeit als W ertmaß die Arbeits­
produkte gegeneinander ausgetauscht wurden. Beide Unter­
nehmungen sind gescheitert nnd haben Owen um sein ganzes 
Vermögen gebrach t Viel bedeutsamer erscheint uns aber die 
andere Seite des Owen'schen W irkens, die weit über die Zelt, 
des utopischen Sozialismus hinausweist und ihrem Inneren 
Gehalt, ihrer Idee nach man zu der Begründung des „SoziätTT 
reformismus** zählen muß; denn die heutigen Sozialreformisten 
bezeichnen Owen als den „Vater der Sozialreform“.

In seinem 2500 Köpfe zählenden Unternehmen, der Baum­
wollspinnerei New Lanark. hat Owen durch Verkürzung der 
A rbeitszeit Lohnerhöhung. Einrichtung von Schulen für die 
Kinder der Arbeiter, Errichutng von Konsumvereinen und 
anderen sozialen Einrichtungen den Arbeitern zweifellos zuerst 
mal eine menschenähnliche Existenz verschafft Aber Owen 
hat sich nicht mit New Lanark begnügt mit rein sozialpoliti­
scher Tätigkeit nur innerhalb dieses Ortes, sondern strebte 
auch dahin, daß sein „Prinzip zu einer allgemeinen Gesetz­
gebung“ führen müsse. Auf sein W irken, anf seine geradezu 
unermüdliche Propaganda ist das erste Arbeiterschutzgesetz, 
das dam ab doch von einiger Bedeutung war, entstanden: das 
englische Gesetz von 1819, das die tägliche Arbeitszeit für in 
Baumwollfabriken beschäftigte Kinder von 9—16 Jahren anf 
12 H Stunden täglich beschränkt! W eiter ist* Owen mit der 
Begründer des Genossenschaftswesens. Aber vom politischen 
Klassenkampf des P roletariats wollte anch er nichts wissen; 
auch er hoffte noch, durch Propaganda und praktisches Bei­
spiel kampflos die sozialistische Gesellschaft herbeiführen zu 
können: die utopistische Seite seines W esens hat e r  auch des­
halb nie zu überwinden verm ocht ,

Owens theoretische Arbeiten sind w eit Weniger bedeutsam 
als sein soeben dargestelltes praktisches W irken. Ein ge­
schlossenes philosophisches oder ökonomisch -  historisches 
System, wie w ir es z. B. bei Fourier und Salnt-Simon finden.

Politische Rundschau 
DM  K K  riahettstroat la  M o ro se K r  

A ilfe r l—U W * U «
Im großen Aufwertungsausschuß des Reichstages kam es

am Mittwoch, den 8. Juli, w ieder zu einer interessanten Auf­
führung. Die großen Massen der Mittelschichten und Klein­
bürger warten gespannt auf die Aufwertung ihrer Spargroschen, 
damit sie sich in ihre Siedlung zurückziehen können, um von 
der politischen W elt nicht mehr berührt zu werden. Ihr Klein­
bürgerverstand hat ihnen noch nicht g esag t was im augen­
blicklichen kapitalistischen S taat möglich ist und was unmög­
lich. Sie hoffen und harren, und weil das Burgertum nicht 
mehr die Möglichkeit sah, Illusionen nachzujagen, — das Kapi­
tal hat kein Interesse, einer unproduktiven, zum Untergang 
verurteilten Klasse den Geldsack zu öffnen, — ließen sie sie 
im Stich Von den Bourgeoislevertretern in ihren Illusionen 
verraten, nehmen sich die modernen V ertreter des Kleinbürger­
tums die SPD. und KPD. ihrer an. Ihr Problem ist ja : „Ran 
an  die Massen“. Ein Antrag der Bourgeoisievertreter ver­
langte eine Aufwertung vöti 75 Millionen Mark in 15 Jahren. 
Jede höhere Ausgabe sei unmöglich.

Der kommunistische Redner im Ausschuß, Genosse Korsch, 
griff” diese erneute unerhörte Schamlosigkeit der Regierungs­

parteien p^ot^ ta gegen diese neueste und größte Schamlosig­
keit der Aufwertungsbetrüger verließen die Kommunisten und 
Im Anschluß an sie auch die Sozialdemokraten den Sitzungs­
saal. Sie überließen der Regierung der Inflationsgewinner 
allein die Verantwortung für die Vollendung der VorbereitnMW« 
ihres Raubzuges gegen die Inflationsopfer. Sie werden das, 
was sie in dieser Sache noch zu sagen haben, nicht hinter den 
verschlossenen Türen im Ausschuß, sondern m ^ e n u m  des 
Reichstages und vor der breiten Oeffentlichkeit mit aller für 
diesen Fall angebrachten Energie und Schärfe Zusagen w issen

Das nennen sie Klassenkampf, eine Basis für die Einheits-

<r0nWenn Lächerlichkeit töten könnte, wären sie längstdahln.

Der std K isd K  lu M t  wW  aKM •■HeWU
Dresden, 8. Juli. In der Mittwoch-Sitzung des Sächsischen 

Landtages wurden die Anträge der Kommunisten nnd linken 
Sozialdemokraten auf Auflösung des Hn
Stimmen der Koalitionspartelen gegen die Kommunisten, lin­
ken Sozialdemokraten find Deutschnationalen abgelehnt.

GescraistrelM «er B a n w tx  Murftcttcr
W ieder hat eine kleine Gruppe aus dem Kesamten Prole- 

ta ria t sich zu einem Verzweiflungskampf aus dem Toteintanz 
auf gerafft. Die gesamten Bauarbeiter Berlins sind in den 
Streik getreten, nachdem die Unternehmer die Kestelltcn1. . “ , 
derungen auf Lohnerhöhung im gewünschten Maße 
haben. Daß dieser Kampf nicht zur Befreiung, 
falls zu einer neuen Ausbeutungsform im Kapitalismus fuhrt, 
w ird bald begreiflich werden. Befreien kann sich das p ™le-| 
tariat nur durch den Sturz des Kapitals Hoffen w ir. daß die 
Bauarbeiter aus dem begonnenen Kampf die wichtigen Lehren 
ziehen. _________

GroOkopttallsttsdics f  mtccM !■ CM K
Wohin die Politik der Entente in China *f ht - i  

düngen zufolge, eine Erklärung des pairlamentarischen Sekre-1 
tä rs Samuel, der feststellt, daß England im Jahre 1922 in 
Washington erklärt hat, daß es bereit sei, auf seine Exterri- 
torialttätsrechte in China zu verzichten, sobald die Verwaltung 
Chinas dies zulassen werde. Die englische Regierung 
aber feststellen, daß China jetzt bei weitem mch so «nt ver­
waltet werde, wie Japan im Jahre 1866, als England dort auf 
seine Exterritorialitätsrechte verzichtete.

Das besagt, daß sie sich zum herrschenden Faktor in China 
erheben, der jede selbständige Entwicklung des Kapitalismus 
in China zu unterbinden gedenkt.

Desgleichen hat Amerika, das für die Beseitigung der 
Sonderrechte für Fremde eintrat, die Frage des Handels mit 
China Im eigenen Interesse entschieden, indem die am eri-| 
kanische Regierung s a g t sie würde sich trotzdem jeder eigenen 
chinesischen Zollhoheit energisch widersetzen

W ir sehen, daß es auch Amerika nicht lediglich um die 
chinesische Selbstverwaltung g eh t sondern um die Kapita­
listische Ausbeutung Chinas, um die Lösungdes 
durch die Chinafrage. Sie werden demzufolge den chin^lschen 
Neukapitalismus, der im Interesse der eigenen Existenzfrage 
wie alle anderen Staaten zum Zollkampf übergehen muß,| 
unterdrücken. . .

. . . . . . ii««fii» w ir bei Owen. Einige sehr wertvolle Gedanken­
gänge dürfen jedoch nicht unerwähnt bleiben Owen ging 
von der sehr richtigen Anschauung aus: „Der Mensen ist 
Produkt seiner Verhältnisse“ (sogenannte MiUeutheorie), d. h. 
der Mensch bildet seinen Charakter nicht se lb st sondern wird 
ln seinem Tun durch die ihn umgebenden Verhältnisse be­
herrsch t Dieser fast allgemein heute anerkannte S a tz .e n t­
hüllt zugleich auch die große Bedeutung der E rz ieh u n g O w en  
folgert nun: wenn die Menschen schlecht sind, so sind eben 
auch die gesellschaftlichen Verhältnisse, die Erziehung, schlecht 
Man muß deshalb die Verhältnisse ändern, dies ist die Haupt- 
bedlngung, dann wird die Erziehung anders und die Menschen 
werden wieder gut werden, wie sie von Natur im Grunde auch 
waren Owen sah die Erfolge in New Lanark und wurde ln 
seiner Ansicht darin bestärkt. Neben derf Erziehung: gab Owen 
die Schuld an den verrotteten gesellschaftlichen Zuständen der 
Kirche und der bestehenden Religion, die er als die „Wurzel 

'  ï f c - U e b e h “ brandmarkte^ Mutig nahm er den Kampf auch 
gegen die Kirche auf. und auch e r  träum te^von einer neuen 
Religion, einer Religion der Menschheitsgemeinschaft -  

Owen ist im Bewußtsein eines vergeblichen W irkens ge­
storben. Und doèh hat seine Tätigkeit tiefe Spuren in der 
sich entwickelnden Arbeiterbewegung Englands Unterlassen. 
W ie schon erwähnt, muß man ihn zu den Begründern der 
Z su m S o ssc n sc h a fU b .w e .ru n g  tählen. Er e rtad e te  näm- 
lieh 1843 die erste „Konsumgenossenschaft der 28, armen 
Pioniere“  in Rochdale. Diese 28 Arbeiter brachten ein Kapital 
von 28 Pfd. Sterling zusammen und gründeten einen genossen­
schaftlichen Krämerladen. .. :

Trotzalledem hat Owen den englischen Kapitalisten und 
Aristokraten den Abgrund gezeigt In welchen die Gesellschaft 
durch das wachsende ProleU riat gestürzt werden mußte; 
mächtige W ortführer wie Thoma? Cartyle und Charles Kings- 
ley  sind mittelbar durch ihn angeregt worden. Knrz: Robert 
Owen w ar ein Bahnbrecher des modernen Sozialismus.

(Fortsetzung folgt)

m l Gesellschaft — Emanzipation =  Befreiung, das 
^ S e e n  von’ herkömmlichen Einschränkungen, Durchbrechen 

» Iw ^ c h ra n k e n , welche die persönliche Freiheit einschränken. — 
‘‘ & ^ t h r “ p =  X t^ c h e n fre u n d , W ohltäter. New-Lanark, 

2 f S d f  ip Schottland, w o Owen 1794 setaeJBaumwoU-

Der o.C-ProicD ln noskan
Der Monstreprozeß gegen Kindermann, Wolscht und von 

Dittmar, der m diesen Tagen vor dem „Obersten Revolutions- 
tribunal“ in Moskau stattgefunden h a t  und der mit der Ver­
urteilung aller drei Angeklagten zur Todesstrafe endete, hat 
zumindest gewisse Zusammenhänge und interessante Einzel­
heiten der Kampforganisationen legaler und illegaler-Art, d fe  
die Bourgeoisie zur Niederschlagung der Arbeiterschaft gebil­
d e t hat, aufgedeckt Die politische Seite und Bedeutung die­
ses Prozesses, soweit e r  das Verhältnis des revolutionären 
Proletariats zur 3. Internationale betrifft, haben wir bereits 
in Nr. 51 der „KAZ.“ aufgezeigt. Der AbschluB des Prozes­
ses und der bis jetzt vorliegenden Einzelheiten ermölicben 
uns. uns mit dem Prozeß selbst näher zu beschäftigen.

Die drei Angeklagten haben hn Oktober 1924 eine „wis­
senschaftliche Forschungsexpedition“  naoh Rußland unter­
nommen. Ihr eigentümliches Verhalten und Ihre zu Tage tre­
tende Neugierde weckte das Mißtrauen und führte zur Ver­
haftung. Am 6. Februar legte als erster Kindermann ein Ge­
ständnis ab. dessen Extrakt er ln einem Bittgesuche an Dser- 
yJimslti nochmals formulierte. In diesem Bittgesuche führte 
er u. a. folgendes aus:

J 3 i f  zum Zwecke d er Durchführung terroristischer 
Akte gegen alle dem nationalen Gedanken und der Reaktion 
unliebsamen Personen durch aktivlstlsche reaktionäre Kreise 
Deutschlands gegründete Organisation „Consul“ ha t vor 
etwa einem Jahre schon die Organisierung und Durchfüh­
rung von terroristischen Akten gegen Führer der Sowjet­
union beschlossen. Zu diesem Zweck sollte zur Verdeckung 
dieser Absichten eine wissenschaftliche Studienexpedition in 
die Sowjetunion und nach dem Fernen Osten vorgenommen 
•werden *■ Der Plan zur Durchführung d er terroristischen 
Akte wurde Ende 1923 ggfaßt. •

Ich Unterfertigter habe gemäß konkretem Aufträge im 
Dezember 1923 mit folgenden ersten Vorbereitungen be­
gonnen:

1. Um die Einreise in die Sowjetunion und um das Ver­
trauen maßgebender PersönUchketen zu erlangen, bin ich
Unterfertigter in die KPD. eingetreten, und habe d ie  fiktive 
Mitgliedschaft dieser P artei erlstfigt

2. Durch systematische Interessierung verschiedener 
kultureller, w issenschaftlich» und  pädagogischer Institutio­
nen der Sowjetunion, das heiß t durch eine eingeleitete Kor­
respondenz wurde von m ir erre ich t daß diese Institutionen 
schriftliche Einladungen an diese Studienkommission 
schickten. _  .

3. Durch Fühlungnahme mit verschiedenen Kreisen der 
Großindustrie und Finanzen Deutschlands (Badische Anilhi- 
und Sodafabrik. Michaelkonzern usw.) wurden diese von 
m ir zur Finanzierung der dnrch diese wissenschaftliche Stu­
dienreise durchzuführende ökönomische Spionage - interes­
siert.

hn Juli 1924 ging die Organisation „Consul“ an die kon­
krete Durchführung dieses Planes heran, d e r in erster Linie 
Mi folgender Auswahl der Vollzugsgruppe bestand: 1.
Wolscht, 2. Unterfertigter Dr. Karl Kindermann. geboren 
am 15. Februar 1903 in Aachen, hat im Jahre 1922 bis 1923 
praktische und theoretische Kriminalistik studiert, hörte 
darüber Vorlesungen an der Berliner Universität war wei­
ter zur praktischen Betätigung in den Dienst eines Berlin- 
Charlottenburger Detektivbureaus getreten, hatte Verbin­
dungen mit den verschiedenen Beamten des Berliner Poli­
zeipräsidiums. 3. Ditmarin, Maxim Napoleonowitsch, Deut­
scher aus Estland, estnischer Untertan, w ar in engen Ver­
hältnissen und enger Verbindung mit der estnischen Bot­
schaft. Ebenso mit russischen, weißgardistischen Kreisen 
m Deutschland und Estland, w ar als Kurier nach Estland 
gefahren, war an der Ausführung von terroristischen Akten 
der Organisation „Consul“ beteiligt.

W eiter wurden uns in rein vertraulichen Sitzungen Juli- 
August 1924 konkrete Aufgaben zur Durchführung terrori­
stischer Akte gestellt und mit uns die Pläne besprochen.
... Unsere Absicht war, durch die mittlerweile erhaltenen 

Empfehlungen an  Herrn Lunartscharski und Frau Krupskaja, 
in erster Linie an Stalin und Trotzki heranzuhommen und 
gegen diese ein A ttentat durchzuführen. Um noch mehr 
das Vertrauen der Sowjetführer zu erlangen, haben w ir li­
berale und sowjetfreundliche Politiker für die rein wissen­
schaftliche Seite der Expedition ebenfalls in teressiert So 
erlangten w ir die Befürwortung Theodor Liebknechts und 
Dr. Oskar Cohns, ebenso den Auftrag zur wissenschaft­
lichen Korrespondenz für das „Berliner Tageblatt“ durch 
seinen Chefredakteur Herrn Wotff.

Ich unterfertigter Karl Kindermann und W olscht reisten 
mit deutschen Plänen. Ditmarin (Graf Ditmar) mit einem 
estnischen Diplomatenpaß, den er nach seiner Ankunft in 
Moskau vernichtete und zur Irreführung angab. e r  s d  ihm 
ln der Tram way gestohlen worden. Nach unserer Ankunft 
in Moskau gingen wir an  die örtliche Ausarbeitung unserer 
Pläne bestehend in der Auskundschaftung der Dislokation 
verschiedener Behörden, der Wohnungen der genannten 
Persönlichkeiten und des Kreml.

Es w urde beschlossen, daß ich unterfertigter Karl Kin­
dermann die Verbindungen und die Leitung der Gruppe zu 
organisieren habe, während W plscht und Ditmarin (Ottmar) 
die terroristischen Akte durchzuführen hatten, Zu diesem 
Zwecke hatten Ditmarin und W olscht starkwirkende (Wte 

-und zwei Handfeuerwaffen sich m itgebracht Die Durch­
führung unseres Planes wurde durch unsere Verhaftung 
v ere ite lt“ . . . .  ,

Die „Reiseapotheke“ m it Zyankali um. Morphium, und Re­
volver lag dem Gericht vor.

Kindermann ist der Sohn eines Durlacher Handelsagenten 
und Maklers, der vm, dem Kriege -aohon-Mitglied der SPD. 
war, bei Gründung der USP. sich dKSeFPBrtel und später d er 
KPD. anschloß, wo er sogar zum Stadtrat avancierte. Zu Be­
ginn der Revolution wurde e r  Soldatenrats Vorsitzender und 
ließ in dieser Eigenschaft gegen die Bestedmingssumme von 
100 000 Mark den gefangen gesetzten Fürst zu  Donau-Eschin- 
«en entkommen. W egen dieser und ähnlicher Betrügereien 
wurde er aus der KPD. ausgeschlossen. Sein Sohn, d e r Mos­
kauer Angeklagte, is t «ein würdiger Sproß. E r studierte In 
Berlin Kriminaltechnik und Kriminalpsychologie unter Dr. 
Schneikert dem Leiter des Erkennungsdienstes im Polizei­
präsidium Berlin und ließ sich zu gleicher Z eit wo er der 
KPD. b e i tra t durch Schneikert bzw . durch das Polizeipräsi­
dium „Arbeit“ bei einem Detektivinstitut nachweisen. Nach 
der Anklageschrift soH e r  außerdem hn Aufträge des Polizei­
präsidiums d er Organisation Consul (OC.) beigetreten und in 
beider Aufträge nach Rußland gefahren sein.

W olscht d er zweite Angeklagte, w ar stellvertretender 
Vorsitzender der Studentenorganisatiouen „Saxoßorussla“ 
und, J4eomartia“ ; als OC.-MrtgHed schon längere Zeit hn 
Rheinland tätig.

Der Dritte Im Bunde endlich, von Dittmar, S o h n ------
nach dem Kriege verarm ten Großgrundbesitzers. Mit l7  Jahren 
tra t e r  einem Studentenkommando bei, das zu dem .Zwecke 
der Niederschlagung der Unruhen in der Zeit der revolutio­
nären Bewegung in Estland gebildet worden w ar. pach  Be­
endigung der Mittelschule im Herbst 1922 fuhr e r zur W eiter­
bildung nach Deutschland, woselbst e r  der. faschistischen Orga­
nisation «Consul“* beigetreten w ar. in deren Auftrag er a h  
Arbeiter verschiedene Fabriken aufsuchte und den Jungdeut- 
schen Orden leitéte. 1923 wnrde er Im Aufträge der Organi­

sation „Consul“ zur Berliner Universität kom m andiert von 
wo er durch die faschistische Studentenorganisation „Studen­
tenw erk“ als Taglöhner nach dem Hafen von Bremerhaven, 
zusamtfien mit dem bekannten Faschisten H erbert Johnson, 
dirigiert wnrde. Nach seiner Rückkehr aus Bremerhaven 
schickte man ihn nach München, wo er, bei gleichzeitiger  Auf­
rechterhaltung seiner Verbindungen mit faschistischen und 
russischen weißgardistischen Kreisen, an einer Arbeiter­
demonstration teilnahm. Wegen Teilnahme an dieser Arbeiter­
demonstration wurde er von der Münchener Polizei .zum 
Scheine aus München ausgewiesen, worauf e r  sich nach Wien 
begab, wo er auf Vorschlag des Faschisten Junghaus, der Ihn 
mit Geld versah, der Bevollm ächtigtei Vertretung der Sowjet­
union seine Dienste zur Information über faschistische und 
russische weißgardistische Kreise mit dem Hintergedanken 
anbot. die Wiener Bevollmächtigte Vertretung der Sowjetunion 
zu provozieren. W ährend der Jahre 1922 und 1924 w ar Ditmar 
wiederholt diplomatischer Kurier d e r estnischen, litauischen 
und deutschen Regierungen. Zweimal machte e r den Versuch, 
bei der Berliner Handelsvertretung der Sowjetunion zum 
Zwecke einer im Aufträge der Faschisten zu führenden Spio­
nage eine Anstellung zu bekommen. Nachdem Ditmar aus 
W ien nach München zurückgekehrt w ar, w urde e r  durch die 
Organisation „Consul“ zur Teilnahme an  der terroristischen 
Gruppe Karl Kindermanns, mit dem e r  durch die Berliner Ver­
tretung der Orsftnisation „Consul“ ln Verbindung getreten war, 
kom m andiert Gleichzeitig erneuerte e r  seine Verbindungen 
mit den Kommunisten. Hierbei gelang es ihm, ein neues P ar- 
teimitglledsbuch für das im Jahre 1923 verlorengegangene zu
erstehen. _

Außerdem spielt noch (als Zeuge) ein gewisser Baumann 
(H. W erz) eine Rolle, der ähnlicher Dinge angeklagt in Unter­
suchungshaft s itz t

Als Ditmar die Geständnisse Kindermanns sah, gab auch 
er alles zu. Im Gegensatz zu Kindermann, d e r ln der Verhand­
lung alles wieder leugnete und sein G eständnteauf «Hypnose 
zurückzuführen suchte, blieb er bei seinem Geständnis. Und 
BaUmann wurde bei dem Geständnis Kindermanns in ein Neben­
zimmer geführt, w o  er alles mitanhören k O T n te ^ r a u f d e c k e  
auch er seine Rolle auf. Seine Aussagen vor Gericht sind die 
interessantesten des ganzen Prozesses« E r Ist nach seinen 
eigenen Angaben Im Aufträge der OC. als Spion nach 
gekommen. In die Organisation wurde er im W inter 1922 durch 
den ehemaligen Kompagnie-Kommandanten Wilhelm Eduartl 
von Mallingroth eingeführt. Nach d er Ruhrbesetzung erhielt 
e r  vom Münchener Oberkommando der Organisation den Aut- 
trag. durch Provokationen Im Rücken proletarischer De­
monstrationen, so-Z. B. durch Sprengungen, die Arbeiter In die 
Arme d er Franzosen zu treiben. Mit sieben anderen Mitglie­
dern. darunter mit Mallingroth. unternahm e r  gegen den Gene­
ralstab der Okkupationsarmee ln einer- Villa bei Essen einen 
T e rro ra k t Das Zimmer des Generalstabs wurde von "drei 
Selten angegriffen. Jeder der Angreifer schoß durch das 
Fenster sein Magazin leer. Baumann erhielt dabei einen 
Schenkelschuß. Mallingroth einen Brustschuß und einen Bajo­
nettstich. Sodann wurden zur Sprengung des Eisenbahntunnels 
Köln-Aachen Vorbereitungen getroffen. Sprengstoff wurde aus 
Holland über Maastricht—Falkenburg nach Herzogenrath in 
die Glasfabrik abtransportiert, w o Mallingroth formhalber als
Arbeiter eingestellt war. Dann kamen Vorbereitungen eines 
A ttentats auf die Separatistenführer Smets und Kaiser in Köln. 
Er wurde durch die Okkupationsbehörden dfeimal verhafte t 
saß im Gefängnis zusammen mit dem M örder Qrafs, Rennert, 
und sechs W achtmeistern. -  Später auch mit Jarres, Er w ar 
auch an der Ermordung der französischen Agentin Marianne 
de Tilsot beteiligt. Im Juni 1923 w ar e r  von der OC. mit der 
Provokationstätigkeit unter den Separatisten beauftragt 
machte die persönliche Bekanntschaft der Separatistenführer 
Mathes. Dorten und Tietz. Am Blutsonntag in Düsseldorf gab 
er nach vorangegangener Verabredung durch' das Ausbringen 
eines Hochs auf die Rheinische Republik das Signal zum Ein­
greifen der Polizei und der verkleideten Faschisten. Später 
wurde er W achtkommandant bei den Separatisten. — Die OC. 
hatte im Ruhrgebiet eine ausgesprochene Frontlinie, die von 
der holländischen Grenze über Geilenkirchen, Düren nnd Stol­
berg bis an die Mosel verlief. Der Abschnitt w ar mit acht 
W affenarsenalen versehen, aus denen 14 Regimenter bewaffnet 
w erden konnten. Die Waffen w aren in Fabriken und Land­
gütern untergebracht Das Geschützdepot befand sich ta der 
Braunkohlengrube Zukunft ta Rothberg bei EschweUer. Sämt­
liche Munitionslager w aren mit elektrischen Sprengungsein- 
richtungen unterm iniert da die OC. die Besetzung dieser Lager 
durch Arbeiter befürchtete. Die Organisation hielt regelmäßige 
W affen- und Feldübungen ab. Sie führte die S p re n g « «  der 
S trecke Köln-Aachen (Langerwehe) aus. die von der bürger­
lichen Presse den Kommunisten ta  die Schuhe geSöhoben wurde. 
Führende OC.-MItglleder standen mit den französischen Be­
satzungsbehörden ta unmittelbarer Verbindung, so z. B. von 
W ieck, von Daraquen. Baumann behauptet daß zwischen den 
französischen Besatzungsbehörden und der OC. ein Ueberein­
kommen getroffen wurde, im Falle einer AJrtton 'n »  lh»s 
gegen die Arbeiter gemeinsam vorzugehen. .Das OC.-MitgUed 
v  W ieck wurde von Banmann Im-Auftrag der Organisation 
ta München wegen V errats persönlich erm ordet Im Herbst 
1923 erhielt er von der OC. den Auftrag, ta  die KTO. einzu­
treten. Um dies zu erreichen, beteiligte e r  sich als Arbeiter 
an den Notstandsarbeiten Im Bezirk Aachen—Hellen. Es ge­
lang Ihm d o r t  Vorsitzender des Betriebsrates der Notstands­
arbeiter-Kolonie zu werden. Auftragsgemäß entfaltete e r auf 
der Betriebsräte-Konferenz ta Hönningen Anfang August etae 
provokatorische Tätigkeit. Ihr Erfolg w ar am nächsten Mon­
tag  die Demonstration der Notstandsarbeiter vor dem Polizei­
präsidium Aachen, die zu einem 'Blutbad mit vielen Verwun­
deten führte. Baumann behauptet bei dieser Gelegenheit ge­
sehen zu haben, daß die Polizei aus dem Fenster des Aachener 
Polizeipräsidiums die Demonstranten mit Handgranaten be­
worfen hat. Nach dieser Demonstration Ist es. ihm gelungen, 
ta die Organisation Mittelrhein der KPD. einzutreten. Der Auf­
trag  der OC. ging dahin, die proletarischen Hundertschaften 
und Ihre Bewaffnung auszukundschaften und eine möglichst 
enge Fühlung mit Führern der KPD„ vor allem auch mit der 
Zentrale, zu bekommen Bawfnum gab fff kommunistischen 
Parteikreisen vor, von der OC. verfolgt zni sd n  und fuhr mit 
diesem Vorwand nach Berlin. • Dort entfaltete e r  Jin ter den 
revolutionären Flüchtlingen etae provokatorische Tätigkeit Im 
Auftrag der OC. bildete e r etae Terrorgruppe  zum Zweck der 
Ermordung Eberts und Seecks. Die Attentate sollten nur noch 
nicht ausgeführt werden, sondern cUe Verhaftung der Terror­
gruppe sollte zur Kompromittierung der KPD. veranlaßt werden. 
Die Zentrale der KPD. hat dann Baumann aus den Berliner 
Parteikreisen entfernt

Bei allen seinen Reisen bfieb er. mtt der OC. ta ständiger 
Verbindung. Später reiste er nach Leningrad und wnrde nach 
kurzer Zelt ta Moskau verhaftet In Leningrad schlich er sich 
in den Smolny ein, um dort auftragsgemäß Beobachtungen 
zu machen. Der Auftrag der OC. w ar kein A tten ta t sondern 
die Beobachtung und Ausforschung der führenden Politiker 
wie Stalin, Trotzki. Kamenew. Baumann erklärte, das Gefühl 
gehabt z u  Jutben. daß e r  a ls  Vorposten nnd Pionier einer 
Terrorgruppe gefahren seL E r e rk lä r t noch mit Kapitänleut­
nant Ehrhardt hn Münchener Bayerischen Hof unter dem 
Namen Hans H erbert v. W ikinger öfters persönlich znsammen- 
gekommen zu sein.
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D er Marokkokrieg reißt den französischen S taat von neuem 
in angeheuere Schulden, ln  der Kammer brachte Painleve 
einen Gesetzentwurf ein, der für den Krieg in Marokko einen 
Zusatzkredit in Höhe von 800 Millionen Pranken fo rd e rt In 
der Einstellung zu den Kriegskrediten ist es b$i den Sozial­
demokraten zu einer Fraktionsspaltung gekommen. Im großen 
und ganzen tr itt dieselbe Kriegspolitik zu Tage, die auch im 
vergangenen W eltkrieg gespielt wurde. W ährend der Ver­
handlungen Ober die neuen Kriegskredite ist es im Parlament 
zu großen Lärmszenen gekommen. Die Kommunisten betrei­
ben den aüch hier in Deutschland bekannten „revolutionären“ 
Parlamentarismus. Die Massen können machen was sie wollen, 
die Disziplin schützt sie davor, Klassenkampfpolitik zu treiben, 
ihre Illusionären Resolutionen und Glaubensbekenntnisse, die 
sie den V ertretern im Parlam ent darbringen, bleiben Phan­
tasien.

Das Proletariat muß erst blutige Schule durchmachen, ehe 
es begreift, seine Geschicke, den Klassenkampf selbst in die 
Hand zu nehmen.

Ä , Wirtscftaftsbezirk Berlin-BrandenburgOrgan der Kommunistischen Arbeiter
l i im m J tS e a a M k A m a t iA L
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Obwohl der „russische Kommunismus“ stets und ständig 
über den westeuropäischen Imperialismus losdonnert, sucht 
man an allen Ecken Sich zu beriechen, um eine Einigkeit zu 
erzielen. E s geht ihnen wie die Juden, das ist eben Kapita­
lismus, wenn sie zusammen bandeln, sind sie Freunde, und 
wenns nicht klappt, sind sie Peinde. •

Die „Rote Pahne“ vom 9. Juli bringt folgende Notiz:
(E. P.) Paris, 8. JulL Dis JEre Nonvelle“ meldet, daß 

Krassin mit wichtigen Projekten aus Rußland zurückgekehrt 
sei. Zunächst habe er einen neuen Plan für die Regelung 
der russischen Schulden an Frankreich mitgebracht, ferner 
einen Entwurf für einen russisch-französischen Handelsvertrag. 
Die Entsendung einer Handelsmission, an deren Spitze der 
frühere Handelsminister Raynaldi stehe, wird durch dieses 
Projekt gerechtfertigt SchlieBlich sei eine französische Han­
delsausstellung in Moskau geplant .

Vielleicht d. b. wenn wir den Massen keine KP.-IlIusionen 
machen, wird der Kommunismus auf diesem W ege von Mos­
kau auch ausgetragen. W ir möchten aber jede Illusion ver­
nichten.

Nach längerer Pause tr itt die höchste Körperschaft der 
Partei ausgangs Sommer zusammen. ” Es ist ihre Aufgabe, die 
zurückgelegte W egstrecke zu überschauen und kritisch zu 
prüien. Vor allem muß sie das Gesamtbild d er ökonomischen 
Weltpolitik und ihre Entwicklungstendenzen wie mit einer 
Linse erlassen und die praktischen Schlüsse daraus ziehen.

Wenn der Zeätral-AusschuB Zusammentritt; werden e s  
bald sieben Jahre, daB <|er imperialistische Krieg in den offenen 
Bürgerkrieg omschlug, als der Glutbrand der proletarischen 
Revolution die bürgerliche W elt an allen Ecken entzündete und 
i h r e  Zersetzung begann. Noch ist dieser gigantische Prozeß 
n ! c h t  zum Abschluß gekommen. Blutige Erfahrungen liegen 
.h in t e r  uns, aber das Schwierigste muß das Proletariat noch 
leisten.

Nach sieben Jahren Revolution sehen wir. daß der Kapi­
talismus mit allen Mitteln versucht und vor allem durch die 
gesteigerte Ausbeutung der Proletarier, sein Leben zu er- 
•halten. Von der proletarischen Revolution ist der romanüsche 
Schimmer geschwunden, sie ist auf einen bürgerlichen Inhalt 
surückgedrängt. Die politische Macht aes Kapitals ist w ieder 
völlig hergesteUL Die Kampflust der Arbeiterklasse ist fast 
bis zu einem Nichts herabgesunken. Fatalistisch und passiv 
ergeben sich große Massen dem scheinbar unabwendbaren 
Schicksal. Die a lte  Ordnung herrsch t Trotzdem wird uns 
bei näherer Betrachtung d er gesamten kapitalistischen Welt 
War, daß diese Ordnung nicht stabilisiert i s t  und der revolutio­
näre Zündstoff in ihrem Innern fo rtw irk t

Die w eitere  Existenz d er kapitalistischen W irtschaft stellt 
das Proletariat unbedingt vor die Alternative des Entschei­
dungskampfes. Es kommt dann darauf an, daß die Arbeiter­
klasse einem neuen November nicht wieder so naiv und un­
beholfen gegenübersteht

Die Zentraiaussohußsitzung muß zu allen Fragen und P ro­
blemen Stellung nehmen. Jedoch nicht in dem Sinne, daß sie 
nur Feststellungen macht und über den Verlauf der Revolution 
philosophiert, sondern Ihre Aufgabe ist es. Maßnahmen zu 
zeigen, die den Entwicklungsprozeß fördern und die W elt um- 
wälzen. Es ist notwendig, dte Tatsachen und Erfahrungen 
durch praktische Schlüsse fü r die Zukunft auszuwerten. 
Entwicklungsgrad d er Inflation den totalen Niedergang der 
Wirtschaft an. D er Ruhrkrieg wurde von d er Regierung Stre­
semann liqudiert, nachdem d as  Kabinett Ctmow darüber den 
Hals gebrochen hatte. Die Stabilisierung des sozialdemokra­
tischen Pfnanzministers Hilferding ging in d ie Brüohe, und die 
deutsche W irtschaft versuchte selbständig mit dem Entente­
kapital eine rettende Einigungsbasis zu finden.

Die KPD. schnatterte ihre Parolen der „Goldlöhne“, der 
„Sachwerterfassung“, des „re ttet Deutschland“  und d es  „euro­
päischen Staatenbundes“  in die W elt hinaus. Seitdem hat sich 
manches in der W elt geändert und den Zusammenbruch der 
kapitalistischen W irtschaft bewiesen. Die gewaltige Auflö­
sung der gesamten W eltwirtschaft bestätigt e rn e u t daß unsere 
programmatische Auffassung von der Niedergangsepochs dfis 
Kapitalismus richtig i s t  Die kapitalistischen Wiederaufbau- 
versuche und die damit verknüpften Notwendigkeiten lassen 
dem Proletariat keinen anderen Ausweg wie. den der prole­
tarischen Revolution. |

Die kapitalistische Wirtschaftsordnung, die zw ar noch 
immer in d e r ganzen W elt herrscht, zeigt in ihren fortlaufenden 
Katastrophen, daß sie einen Entwicklungsgrad erreicht h a t  
auf dem sich das ganze System in unlösbaren Widersprüchen 
widdet« Die Produktion kommt aus den Stockungen nicht 
mehr heraus. Die notwendige Akkumulation, das Ist die Auf­
häufung des M ehrwerts, w ird periodisch unterbunden.

Die Ursachen dieser Erscheinungen sind die Störungen 
des Gleichgewichts zwischen Angebot und Nachfrage, und die 
Unmöglichkeit den W arenm arkt zu erweitern. Die letzten 
10 Jahre kapitalistischer Entwicklung, unter besonderer Ein­
wirkung des W eltkrieges, weisen eine ungeheuere Industrieali-- 
sierung d e r  ganzen W d t auf. Dieses bedeutet gleichzeitig 
d n e  Verschärfung des Konkurrenzkampfes auf dem Weltmarkt. 
Der Krieg vernichtete gewaltige Mengen an W erten, die der 
Erweiterung der Produktion Jetzt fehlen. D ie Kriegsproduktion 
m it ihrer Erzeugung von unproduktiven Gütern, bedeutete die 
Vernichtung der Reproduktionsverhältnisse. Die Erweiterung

Moskau. Auf die Einladung der chinesischen Gewerk- 
schaftsföderaUon beschloß der Zentralrat der Gewerkschaften 
der Sowjetunion, eine dreigliedrige Delegation, unter Führung 
des V ertreters des Zentralkomitees der Metallarbeitergewerk­
schaft Lepse, nach China zu entsenden.

(WTB.) Moskau, 8. JulL Das Gnadengesuch der Eltern 
Kindermanns und Wolschts sowie des Verteidigers Dittmars 
ist dem Zentralexekutivkomitee am 4. Juli zugegangen. Kalinin 
hat gestern verfüg t daß die Vollstreckung des Urteils vorläufig 
ausgesetzt werde, bis der Entscheid des Präsidiums der Zen­
tralexekutive über die persönlichen Gnadengesuche Kinder­
manns und Wolschts vorliege.

Zwd JastlzsliaMale
Wöllersdorfer W erke M d Depositenbank vor G ericht
In Wien fanden zwei Finanzskandale ein gerichtliche Be­

leuchtung, die wieder deutlich illustrierten, daB Großkapital 
und „Gerichte“ Hand in Hand arbeiten an der Erdrosselung 
der Kleinen. So nichtssagend selbstverständlich für Kenner 
des W esens des Kapitalismus und seiner Justiz die Prozesse 
ausliefen, sie verdienen registriert zu werden.

Die Wöllersdorfer Betrugsaffaire, in der die Helden die 
deutschen Sozialdemokraten Gebrüder Sklarz sind und der 
S taat um viele Qotdmiliionen proletarischer Steuergelder ge­
prellt wurde, bewegt die österreichische Oeffentlichkeit schon 
seit Jahren. In der Gerichtsverhandlung gebärdeten sich die 
V ertreter der Angeklagten als Ankläger. Der Prozeß blieb im 
Beweisverfahren stecken und wurde vertagt! Nach Ansicht 
des Gerichts ist noch sehr viel Material durchzuarbeiten. 
W ürde der Prozeß je durchgeführt werden, e s  würde sioh 
trotz aller juristischen Verdunkelungstricks nicht vertuschen 
lassen, daß hohe staatliche W ürdenträger nnd Stützen der Ge­
sellschaft bestochen und korrumpiert sind.

Im Depositenbankprozeß klagten Einleger um ihre Spar­
gelder und kleine Geschäftsleute um ihre Eingänge bei der 
Bank. Als die Depositenbank zahlungsunfähig wurden, über­
nahmen 5 Großbanken die Sanierung. Aus einem Rundschreiben, 
m  dem sie dte Kunden der Bank auforderten, keine Gelder 
mehr abzuheben. muBte verstanden werden, daß sie, die fünf 
Großbanken, die Haftung dafür übernähmen. Die Kunden ließen 
ihre Guthaben stehen, die 5 Großbanken dachten aber gar 
nicht daran, die Depositenbank wieder gesund zu machen. Sie 
teilten sich den  Ramsch, rissen die noch zahlungsfähigen, durch 
die Depositenbank nicht kaputt gemachten Kunden an sich, 
und ließen die ändern in ihrem SchicksaL Das Gericht ent­
schied nun, daB die 5 Großbanken nicht verpflichtet seien, ihr 
Versprechen zu halten. Die Banken brauchen die Einlagen, die 
vor ihrem Dazwischentreten gemacht wurden, die auf Grund 
ihres Versprechens stehen blieben, nicht ersetzen.

In beiden Fällen sind eine Reihe keiner Existenzen um eine 
Erfahrung, und die Kapitalshyänen um einige Millionen reicher.

Pr«M«rkT als DftttelerMlz. -
Am Donnerstag, den 2. Juli, morgens kurz nach 7 Uhr, 

drang beim Oeffnen des Ladens ein abgerissener Mensch in 
das Gemüsegescbäft der Frau M arie Gottschalk. Anklazner 
Straße 52 und versuchte Lebensmittel zu stehlen. Arbeiter, 
die zur Arbeitsstätte gingen, setzten dem Fliehenden nach, nah­
men ihn fest und führten ihn zur Polizeiwache. Dort wurde 
er festgeste llt als der 26jährige Arbeiter Karl Kantscbek. der 
seit langer Zeit ohne Arbeit und Wohnung is t

Das ist Gewerkschaftsdisziplin! Einen halbverhungerten 
Klassengenossen den Klauen d er weiBen Ochrana auszuliefern! 
D o n  Bedauernswerten, d er sich vielleicht etw as für den knur­
renden M agen holen wollte, ist Zuchthausstrafe wegen Raub- 
versuohes gewiß.

„Er tollte im W esten bei den Reichen stehlen“, sagen die 
P roletarier, „nicht in einem kleinen Geschäft“ . Ja , aber der 
Ertrinkende greift nach dem Strohhalm. Im W esten würde er 
seiner Kleidung wegen schon auf der S traße geschnappt Die 
Bourgeoisie läßt ihr Eigentum eben bewachen, von hungrigen 
Proletariern natürlich. Die „Schulung“ der Proletarier ist herr­
lich weit gediehen. Nicht nur. daß sie von Abfällen leben uod 
jeden Fußtritt von ihren Peinigern hinnehmen, sie spielen um­
sonst für sie Büttel. Die Bourgeoisie braucht nicht befürchten, 
in ihrer Ausbeutung bald gestört zu werden.

Vom rassischen N aphthaexport Nach amtlichen Meldun­
gen aus Moskau ist der russische Naphthaexport im Mai ge­
genüber dem April um 30 v. H. gestiegen und stellte sich auf 
10,4 Mill. Pud. Vom Oktober 1924 bis Ende Mai 1925 sind ins­
gesam t 50 Mill. Pud Naphthaprodukte nach dem  Ausland ex­
portiert worden. v

O f t  i f f a i  f u n g e n

Arfcetts-Ansschat AAU.
Dienstag, den 14. JulL abends X 8 Uhr, vollzähliges und 

pünktliches Erscheinen verlangt
Bezirksffihrer, Funktionär«! Dienstag, den 14. JulL abends 

7 Uhr, bei König, Lange S tr., erw eiterte Zentral-Sitzung. 
Tagesordnung: Referat über Todeskrise und Zentral-Ausschuß- 
Sitzung. Organisatorisches u. a. m. Unbedingtes, pünktliches 
Erscheinen ist e r f o r d e r l i c h .

<l Unterbezirk. Donnerstag, den 16. JuH, abends 7 #  Uhr, 
im Kottbuser Krug, Mitglieder Versammlung. Vortrag über den 
Darwinismus.

16. Unterbezirk der AAU. (Cöpealck). Freitag; den 17. JulL 
abends 8 Uhr: Mitglieder-Versammlung. Erscheinen aller Ge~ 
nossen ist P flicht____________ /'• . ' .

Druck: W illy Iszdonat Berlin 0 .1 7 . Lange Straße 79. 
VerantwortL Red. u. Herausgeber: Otto Schernell. Berlin.

Sie tpetten lür er sdM
Das Bürgertum ist längst to t  Irgendwelche Oeistespro- 

dukte voh gesellschaftlichem W e r t  wie es diese ln seinen 
jungen Tagen, ja, auch noch ln seiner Blütezeit schuf, vermag 
es nicht mehr hervorzubringen. Es lebt von dem Abglanz 
seiner Vergänglichkeit in morastiger Tiefe. DaB es noch eine 
bürgerliche Gese llschaftso rdnung“  g ib t hat seine Ursache 
darin, daß die Arbeiterklasse a b  die berufene Erneuerin von 
Zivilisation nnd Kultur sich Ihrer Aufgabe und Kraft nicht be­
w ußt i s t

Die Bourgeoisie ist geistig so degeneriert und moralisch 
verkommen, daß sie in ihrer Ausweglosigkeit «ich selbst mehr 
v e rsp o tte t a b  «fies Ihr Todfeind tun könnte. Gewiß, es w aren 
immer bürgerliche Intellektuelle, die Schwächen und Schäden 
am  bürgerlichen GeseOschaftskörper schonungslos geiselten 
und verspotteten. Dies aber geschah, um der eigenen N asse


